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KOLUMNE

Überall in der arabischen Welt gesche-
hen dieser Tage bedeutsame Dinge, 
manche gewaltsam, manche friedlich, 
manche auf ein einzelnes Land be-
grenzt, etliche in einer Reihe unter-
schiedlicher Länder zugleich. 

Die Geschichte wird sich dieser Tage 
erinnern und so manchen denkwürdi-
gen Vorgang verzeichnen: Krieg und 
Verhandlungen um Syrien etwa oder die 
quer durch die Levante gespannten sa-
lafistischen Takfiri-Netzwerke [gegen 
„unreine“ Muslime – d. Übs.], die paläs-
tinensisch-israelischen Gespräche, die 
anhaltende Dominanz des Militärs in 
Ägypten oder den langsamen Wandel 
in Libyen und im Jemen. Als wichtigs-
tes, wahrhaft historisches Geschehnis 
ist allerdings die Verabschiedung der 
neuen Verfassung Tunesiens durch die 
Nationale Konstituierende Versamm-
lung des Landes am 27. Januar 2014 zu  
werten.

Dieser Vorgang hat enorme Bedeu-
tung für die gesamte arabische Welt. 
Zum ersten Mal in der ganzen – neueren 
oder älteren – Geschichte verständigen 
sich die einfachen Bürgerinnen und 
Bürger einer arabischen Gesellschaft 
durch einen Konsultationsprozess, der 
nach bedeutsamen Debatten und Kom-
promissen zu einem glaubwürdigen na-
tionalen Konsens führt, über den Gehalt 
ihrer Verfassung. Tunesien war übri-
gens das erste arabische Land, das über-
haupt eine eigene – 1861 in Kraft getre-
tene – Verfassung für sich entwarf, das 
„Tunesische Staatsgesetz“ alias „ga-
noon al-dawla al-tunisiyya“. Da passt 
es, dass dieses Land sich jetzt als erstes 

der Region im Gefolge einer Volkserhe-
bung, die eine alteingesessene autokra-
tische Regierung beseitigte, eine echte, 
legitime Verfassung gab.

Meine Vorstellung war schon immer, 
es würde, wenn auch nur ein einziges 
arabisches Land aus sich heraus eine 
glaubwürdige, pluralistische Demo-
kratie zustande brächte, diese Erfah-
rung andere Gesellschaften ermutigen, 
dem Beispiel eines solchen historischen 
Sprungs nach vorn zu folgen. 

Jetzt haben wir – Tunesien und sei-
nem heroischen Volk sei Dank – diese 
erste verfasste Demokratie der arabi-
schen Welt, geboren in einem chaoti-
schen, geradezu erratischen Prozess. 
Die gewählten Mitglieder der Nationa-
len Konstituierenden Versammlung Tu-
nesiens brauchten zwei Jahre und drei 
Monate, bis ihr Werk vollendet war. Es 
bedurfte dreier Entwürfe, bis der Höhe-
punkt, der Augenblick des Konsenses, 
erreicht war. Den Weg dorthin kenn-
zeichneten heftige Auseinandersetzun-
gen und schließlich Kompromisse über 
so gut wie jede erdenkliche Frage von 
öffentlichem oder privatem Interesse.

Eben deshalb, weil die Mitglieder der 
Versammlung und viele interessierte 
Tunesier jeden Entwurf Wort für Wort 
erörtert haben, genießt die schließlich 
verabschiedete Fassung im Volke ein 
für die arabische Welt präzedenzloses 
Maß an Legitimität. Historisch ist das 
Dokument aber auch deshalb zu nen-
nen, weil es einen nationalen Konsens 
über die wichtigsten und umstrittensten 
Themen kodifiziert, die Geist und Iden-
tität arabischer Gesellschaften prägen:  

Eine Verfassung für alle: 
Danke, Tunesien!
Von Rami G. Khouri
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Arabismus, Islam, Geschlecht, das Ver-
hältnis von Militär und Zivilgesell-
schaft, Rechte des Einzelnen, Umgang 
mit Minderheiten, Gewaltenteilung und 
andere Fragen diesen Kalibers, die nie 
zuvor in der Öffentlichkeit arabischer 
Länder so ernsthaft und glaubwürdig 
erörtert worden waren.

Bürgerrechte für alle – von Anfang an

Geist und Buchstabe dieser Verfassung 
werden auf Jahre hinaus Gegenstand 
der Debatte bleiben, wie es bei jedem 
derartigen Dokument der Fall sein soll-
te, dem ja in einer jeden Gesellschaft 
mindestens vier wichtige Funktionen 
zukommen:

Es bringt die Grundwerte der Bürger-
schaft zum Ausdruck.

Es festigt ihre kollektive Identität.
Es steckt den Rahmen der Staatstätig-

keit ab, sowohl die Reichweite als auch 
die Grenzen der öffentlichen Gewalten.

Es bekräftigt die Gleichberechti-
gung jedes einzelnen Bürgers und stellt 
gleichzeitig Verfahren bereit, die garan-
tieren sollen, dass diese Rechte wahrge-
nommen und geschützt werden.

Keine andere Verfassung, selbst in 
den historischen Pionierländern der De-
mokratie wie den Vereinigten Staaten, 
Frankreich oder der Schweiz, war so 
anspruchsvoll wie diese tunesische Ver-
fassung in ihrem Beharren darauf, die 
rechtliche Gleichstellung, die gemein-
samen Werte und Identitäten aller Bür-
ger von Anfang an zu vereinbaren – statt 
hundert Jahre oder länger zu warten, bis 
auch Frauen und Minderheiten Wahl- 
und andere Bürgerrechte eingeräumt 
werden. So fordert die tunesische Verfas-
sung beispielsweise Frauenparität in ge-
wählten öffentlichen Gremien, während 
sie gleichzeitig die allgemeinen Freihei-
ten und Rechte aller Bürger verankert, 
was keine der westlichen Demokratien 
auf einer vergleichbaren Stufe ihrer Ver-
fassungsentwicklung getan hat.

Einige unscharf formulierte Passagen 
ermöglichen es, dass in mehreren Arti-

keln der neuen Verfassung die Herzens-
anliegen unterschiedlicher Bevölke-
rungsgruppen berücksichtigt sind. So 
heißt es da etwa: „Tunesien ist ein freier, 
unabhängiger und souveräner Staat, 
der Islam ist seine Religion, Arabisch 
seine Sprache und es wird als Repub-
lik regiert.“ Es heißt aber auch: „Tune-
sien ist ein Staat zivilen Zuschnitts, ge-
gründet auf Bürgerschaftlichkeit, den 
Willen des Volkes und den Primat des  
Rechts.“

Die Verfassung lässt im Zelt der Na-
tion bewusst auch für solche Tunesier 
Raum, die – wie die Berber oder die jü-
dischen Bürger des Landes – weder ara-
bisch noch islamisch sind, während sie 
zugleich die mehrheitlich arabisch-is-
lamische Identität der Gesellschaft be-
kräftigt und das Verhältnis von Religion 
und Rechtsstaatlichkeit in der Schwe-
be lässt. Bewusst unscharf gehaltene 
Formulierungen wie die zitierten sind 
wichtig, weil sie die Ergebnisse jahre-
langer intensiver Debatten bündeln, aus 
denen am Ende ein Konsens aller Betei-
ligten hervorging. Es bleibt viel zu tun 
in Tunesien, um dieses Dokument und 
seine Grundsätze in die Praxis umzu-
setzen. Und auch zur Verbesserung der 
Lebensbedingungen der Menschen, die 
unter der sozialökonomischen Stagna-
tion der letzten drei Jahre leiden.

Fürs Erste allerdings sollten wir in 
der arabischen Welt Tunis und das 
tunesische Volk zu seiner großen Er-
rungenschaft beglückwünschen und 
ihm danken. Wir müssen diesem Bei-
spiel folgen und ebenfalls den gesun-
den Menschenverstand und den Mut 
aufbringen, in jene anziehende, doch 
den meisten Arabern immer noch ver-
schlossene Welt vernünftiger Staatlich-
keit aufzubrechen – einer Staatlichkeit, 
deren Verankerung die Herrschaft des 
Rechts, Bürgerschaftlichkeit und gu-
te Regierungsführung gewährleisten. 
Eine glaubwürdige Verfassungspraxis 
ist es, die sie alle zusammenhält.
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